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Wenn ich einmal gross bin, dann werde ich ...
… Hofnarr, Superheldin oder Vorkoster – zu diesen Traumberufen gibt es leider keine Informationsstände an der 13. Schaffhauser Berufsmesse. 
Doch über 150 verschiedene Berufe mit tatsächlichen Anstellungschancen werden bis Samstag im BBZ-Schulhaus vorgestellt. 

Miriam Barner

SCHAFFHAUSEN. Zur Eröffnungsfeier der 
Schaffhauser Berufsmesse 2018 am gestri-
gen Abend im BBZ-Schulhaus sprach zur 
Begrüssung der Dienststellenleiter der 
Mittelschul- und der Berufsbildung, Lu-
kas Hauser. «Das primäre Ziel der Berufs-
messe ist die Unterstützung der Jugend-
lichen und Eltern am Anfang des Berufs-
wahlprozesses», so Hauser. «Für die Eltern 
ist die Berufsmesse ein geeigneter Ort, um 
sich ein aktuelles Bild der heutigen Berufe 
zu machen», fügte er an. Denn das Berufs-
angebot habe sich seit der Berufswahl der 
Eltern doch sehr verändert. 

«Lehrstellen hat es genug»
Der zweite Redner des Abends war Regie-

rungspräsident Christian Amsler. «Lehr-
stellen hat es genug», so Amsler zur ak-
tuellen Ausbildungssituation. Eigentlich 
herrsche ein Kampf um die jungen Men-
schen. Es seien genügend Jugendliche da, 
um die Lehrstellen zu besetzen, doch sei 
auch zu berücksichtigen, dass es von Bran-
che zu Branche unterschiedlich sei. «In der 
Schweiz sind insgesamt 939 Lehrstellen 
 offen, in Schaffhausen sind es 118», sagte 
Amsler. Neben der Berufsberatung des 
Kantons Schaffhausen sei auch das Inter-
netportal Berufsberatung.ch eine gute In-
formationsplattform, um sich über Berufe 
zu informieren. 

«Leider haben wir auch das Phänomen 
Lehrvertragsauflösung», so Amsler. In der 
Schweiz würden um die 21 Prozent Ler-

nende im Verlauf der Ausbildung die Lehre 
abbrechen. «Im Kanton Schaffhausen sind 
es um die acht bis zehn Prozent», so Ams-
ler. Einige Worte sprach auch der Präsident 
des Kantonalen Gewerbeverbands, Marcel 

Fringer: «Gern möchte ich Sie daran erin-
nern, dass nur ein bis zwei Prozent der Kan-
tonsschulabsolventen das oberste Lohn-
feld erreichen.» Der Rest platziere sich im 
oberen Mittelfeld, welches man auch mit 

einer Lehre erreichen könne. Auch ver-
diene jemand, der sich für eine Lehre ent-
scheide, bis zum 28. Lebensjahr mit einem 
durchschnittlichen Lohn schon 400 000 
Franken – während die Kantonsschüler 
und Mittelschulabsolventen dann erst ihr 
Studium abgeschlossen hätten. 

Handwerkerznüni im Farbeimer
Nach den Reden folgte ein Apéro mit an-

schliessend geführten Rundgängen durch 
die geöffnete Messe. Bunte Tafeln und In-
formationsstände mit aufgelegten Flyern 
und Werbegeschenken erwarteten die Be-
sucher, zu jeder Berufsgattung war eine 
Spezialistin oder ein Spezialist vor Ort. Im 
Schulzimmer der Coiffeusen waren die Ler-
nenden Aylin Tanner und Fabienne Minder 
bereits mit Lockenstab und Glätteisen am 
Werk. Im Bereich Gesundheit und Soziales 
wurde mit dem Blutdruckgerät hantiert, 
im Gang wurde die Zwischenlösung Au-
pair vorgestellt, und nach Holz roch es im 
Neubau, denn dort zeigten die Schreiner 
ihr Können. Ein Blickfang waren die Maler-
eimer, die verteilt wurden. Denn in ihnen 
befanden sich ein Bürli und ein Cervelat 
mit Senf, ein wahrer Handwerkerznüni. 

Ob Pharmaassistenz, Kauffrau oder Win-
zerin: Über 150 Berufe erwarten die Besu-
cher bis zum Samstag. Bei dieser grossen 
Auswahl an verschiedenen Berufen finden 
bestimmt alle bislang Unentschlossenen 
ein passendes Arbeitsgebiet. Und keine 
Angst: Den Tätigkeiten des Hofnarrs, der 
Superheldin und des Vorkosters kann man 
auch gut noch in der Freizeit nachgehen.

Ob die Frisierkunst auch auf Regierungspräsident Christian Amsler grossen Reiz ausübt? Fabienne Minder, Coiffeuse im 
 dritten Lehrjahr, stellt sich Amslers Fragen.  BILD SELWYN HOFFMANN

AL Juso SP EVP Grüne GLP CVP FDP Jungfreisinn EDU Junge SVP SVP
Eidgenössisch
Gegenvorschlag z. Velo-Initiative Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja Nein Ja Nein Nein
Fair-Food-Initiative Ja Ja Ja Stimmfreigabe Ja Stimmfreigabe Nein Nein Nein Nein Nein Nein
Ernährungssouveränität Nein Ja Ja Nein Ja Nein Nein Nein Nein Nein Nein Nein

Stadt Schaffhausen
Aufwertung Baurecht Ja Ja Ja Ja -- Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja
Öffentlichkeitsprinzip Nein Nein Ja Ja Nein Ja Ja Stimmfreigabe Nein Ja Ja Ja

Parteien  Abstimmungsempfehlungen für den Urnengang vom 23. September

Julia Heiri

SCHAFFHAUSEN. «Langeweile ist die span-
nendste Emotion», sagt Thomas Götz, 
«es ist die einzige Emotion, die sich ab-
schwächt, wenn die Situation wichtiger 
wird.» Klingt einleuchtend. Überhaupt 
klingt vieles einleuchtend, was Bildungs-
forscher Thomas Götz am Mittwoch-
abend in der Pädagogischen Hochschule 
Schaffhausen erzählt. In seinem Vor-
trag präsentiert er eine Studie, die unter-
suchte, wie Schülerinnen und Schüler 
sich im Unterricht fühlen, wann sie  
sich beispielsweise besonders freuen, är-
gern oder langweilen. Die Studie wurde 
hauptsächlich in Deutschland durch-
geführt, einige Vergleichswerte kommen 
aber auch aus der Schweiz. 

Die erste Erkenntnis ist zunächst we-
nig überraschend: Jede Schülerin und 
jeder Schüler durchlebt an einem Schul-
tag unterschiedliche Emotionen, auch 
abhängig von persönlichen Vorlieben, 
Stärken und Schwächen. Die eine Schü-
lerin langweilt sich bei Rechenaufga-
ben, der andere Schüler freut sich auf 
die Deutschstunde. 

Betrachtet man die Schülerinnen und 
Schüler jedoch in der Gruppe, langwei-
len, freuen und ärgern sie sich durch-
schnittlich gleich oft. Dabei ist egal, ob 
sie sich gerade im Deutsch-, Mathema-
tik- oder auch Englischunterricht befin-
den. Die einzige Ausnahme bildet das 
Fach Sport, da dort der Unterricht in 
 einem völlig anderen Rahmen stattfindet 
als bei sonstigen Schulfächern. Weshalb 

selbst das Fach Musik durchschnittlich 
das gleiche Muster an Emotionen auslöst 
wie Deutsch oder Mathematik, erklärt 
Thomas Götz damit, dass der Musik-
unterricht in Deutschland mehr Theorie 
und weniger aktives Musizieren beinhal-
tet. Im Unterschied zur Schweiz sei Mu-
sik dort ein Schulfach wie jedes andere. 

Vergleicht man die Daten aus Deutsch-
land und der Schweiz miteinander, sind 
diese praktisch identisch, ausser: Schwei-
zer Schülerinnen und Schüler sind in der 
Schule generell öfter erfreut als gelang-
weilt, deutsche Schülerinnen und Schü-
ler öfter gelangweilt als erfreut.

Angst verbraucht Ressourcen
Angst wurde bei der Untersuchung 

eher selten festgestellt. Dies erklärt 
Thomas Götz damit, dass Angst zwar 
eine sehr starke Emotion ist, verhält-
nismässig aber eher selten auftritt und 
deswegen auch schwierig zu erfassen 
ist. Trotzdem solle man Angst als Emo-
tion im Klassenzimmer nicht unter-

schätzen, denn Angst verbrauche sehr 
viele Ressourcen. Laut Thomas Götz  
ist das vergleichbar mit einem Compu-
ter, bei dem viele unnötige Programme 
im Hintergrund laufen. Der Computer 
wird durch die sinnlose Rechenleistung 
langsamer und der Akku schneller leer.

 Grundsätzlich, aber speziell bei krea-
tiven Aufgaben, können positive Emoti-
onen entscheidend sein. Weites, vernetz-
tes Denken werde durch positive Emoti-
onen verstärkt, Angst dagegen verenge 
die Denkstrukturen. Thomas Götz nennt 
dazu Beispiele von Schülern, die trotz 
Begabung und grundsätzlich guter Leis-
tung Fächer meiden oder nicht weiter-
verfolgen, da sie dort regelmässig Angst 
empfinden. Angst sei jedoch nicht die 
einzige leistungsschädliche Emotion, 
denn auch positive Emotionen wie Liebe 
können diesen Effekt haben.

Langeweile als Negativspirale
Seien Schülerinnen und Schüler re-

gelmässig sehr wütend oder traurig, hat 
das aber trotzdem etwas Gutes: «Men-
schen erleben in der Regel nur dann 
starke Emotionen, wenn die Situation 
für sie wichtig ist», schildert Thomas 
Götz. Langeweile sei da etwas schwie-
riger. Sie könne einerseits Menschen 
dazu veranlassen, kreativ zu werden, 
dann sei sie sogar notwendig. Werde die 
Langeweile aber andererseits zur Nega-
tivspirale, sei diese viel schwieriger zu 
beenden als beispielsweise die Negativ-
spirale der Prüfungsangst, die relativ 
einfach aufzulösen sei. 

Prof. Dr. Thomas Götz erforscht Emotionen 
im Klassenzimmer. BILD ZVG

Betriebsführung Zu Besuch bei den SN
Die 5./6. Primarschulklasse A aus Hallau besuchte am Dienstag mit ihrer 
Hauptlehrerin Andrea Hamer und der Französischlehrerin Patricia Kleibert 
die Redaktion der «Schaffhauser Nachrichten». Die 16 Schülerinnen und 
Schüler wollen eine eigene Klassenzeitung herausgeben, Elin (vorn rechts) 
wird darin über das Bergrennen Oberhallau berichten. (us) BILD US

«Langeweile ist am spannendsten»
Wie Angst, Liebe oder Langeweile im Unterricht leistungsschädlich sein können, erklärte Bildungsforscher 
Thomas Götz an einem öffentlichen Vortragsabend zum Thema «Emotionen im Klassenzimmer».

Das Munotfeuerwerk 2018  
wird nun definitiv abgesagt
SCHAFFHAUSEN. Zuerst war es zu tro-
cken, jetzt spielt das Wetter nicht mit: 
Das Feuerwerk auf dem Munot, das 
heute Abend hätte stattfinden sollen, 
wird abgesagt. Dies haben die Verant-
wortlichen gestern Nachmittag ent-
schieden. Der Grund dafür ist, dass 
sich im Laufe des heutigen Tages eine 
Kaltfront nähert. Diese soll Windböen, 
Regen und sogar Blitz und Donner mit 
sich bringen. Für den Abend werden 
Temperaturen um 15 Grad vorausge-

sagt. «Durch die Windböen erscheinen 
uns die Temperaturen nochmals küh-
ler und unangenehmer», schreiben die 
Veranstalter in ihrer Mitteilung. Das 
Ambiente für ein tolles Feuerwerk sei 
nicht gewährleistet.

Auch eine Durchführung am Ver-
schiebedatum wird ausgeschlossen. 
Zwar wird für den Mittwoch, 26. Sep-
tember, trockenes Wetter vorausge-
sagt, die Temperaturen dürften aber 
zu kalt und zu ungemütlich sein. (dmu)


